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Zum Sylvefier- Abend 


Bald ift des Jahres Rechnung abgefunden, Der Fröhliche mag nimmer Feinde leiden; 
Und manches thoͤricht' Hoffen nun quittirt, Drum ſoll vergeben und vergeſſen ſeyn! 

Vorbei die ſüßen, wie die herben Stunden, Was unrecht ift, kaßt klebreich uns vermeiden, 

Und feſtlich wird zum Neujahr gratulirt. Und harmlos uns und treu der Freundſchaft weihn. 


Laßt, Freunde, uns die letzte Stunde theilen! Die Glocke brummt, wir bieten uns die Haͤnde: 
Nicht, was vorbei, nicht, was da kommen ſoll, Heil neues Jahr! willkommen unſerm Kreis! 


Moͤg' uns mit dunklem Gruͤbelſinn verweilen; Gewaͤhre uns der Eintracht Friedens-Spende, 
Wir fuͤhlen in der Gegenwart uns wohl. Und unſer Wohlſeyn ſey dein erſter Preis. 
Vergeſſen ſey, was uns mit Unmuth plagte, Laß, was wir brauchen, uns mit Gott nur werden, 
Ade, ade, beim froͤhlichen Geſang! Wir ſtreben nicht nach goldnem Ueberfluß! 
Fuͤr jede Stunde, die uns roſig tagte, Es bietet ja das Silber dieſer Erden — 
Vernimm, o Freudengeber, unſern Dank. Auch wohl Papier — hinlaͤnglichen Genuß. 

In Baͤchen fließt der Honig nicht entgegen, Und, daß am Schluß wir jubelnd dich beſingen, 
Aus Blumenkelchen ſaugt die Biene ihn; So gieb uns einen guten Labewein; 

So laßt uns auch der Freude goldnen Segen Hoch ſoll dein Lob dann weit und breit erklingen, 


Stets aus der frohen Gegenwart nur ziehn. Und Fuͤnfunddreiß'ger uns willkommen ſeyn. 


Der Gluͤckliche. 


Ein Fuͤrſt in Indien, welcher feine Jugend in 
den Hoͤrſaͤlen der Weisheit verlebt hatte, war auf 
den Thron ſeiner Vaͤter geſtiegen. Die Berge des 
Landes öffneten feinen Steigern ihren goldenen 
Schoos, und machten ihn zum reichſten Manne in 


ſeinem Reiche. Seine Unterthanen, die er mit dem 


Segen des Friedens begluͤckte, fuͤhlten das milde 
Scepter nicht, welches uͤber ihnen waltete, und ſie 
waren ihm mit unbegraͤnzter Liebe zugethan. Sein 


Geiſt war ausgebildet, und er konnte in den Stun⸗ 


den, die ihm ſein Regiment frei ließ, die Gunſt der 
Wiſſenſchaften genießen und ſeine Seele über die 
Feſſeln irdiſcher Verhaͤltniſſe erheben. Sein Land 
war gluͤcklich und ſein Haus beſtellt. Auf ſeinen 
Knieen ſpielten zwei geliebte Kinder, und er beſaß 
ein geliebtes Weib, welches feine jugendliche Sehn⸗ 
ſucht ſich erkoren hatte. Man nannte ihn den gluͤck⸗ 
lichſten der Beherrſcher; aber war er es auch? An 
ſeinem Herzen nagte ein Kummer, den er nicht los 
werden konnte. Eben dieſes Weib, ſchoͤn wie die 
weißen Berghaͤupter von Tibet, welche im Strahl 
des Morgenroths gluͤhen, hatte eine verbrecheriſche 


Neigung zu einem koͤniglichen Diener gefaßt, und 


ihren Gemahl mit ihren Schwuͤren betrogen. Er 
wußte es, und konnte es nicht hindern, ohne ein 
Aufſehen zu erregen, das ihn, nach ſeiner Meinung, 
leicht in den Verdacht der Thorheit bringen konnte. 
Aber der Schmerz grub immer tiefer in ſeiner Bruſt, 


ſo daß er ſich nach wenigen Jahren entſchloß, das 


Regiment abzutreten, und ſich in die Verborgenheit 
eines Weiſen zu begeben. Seine Kinder uͤbergab 
er eben dem Lehrer, der ihn erzogen hatte, trennte 
ſich von dem treuloſen Weibe, und floh 2 der Daͤm⸗ 
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merung eines Morgens einſam aus ſeinem glaͤnzen⸗ 
den Palaſte, wo er noch alles angeordnet hatte, in 
das ferne Gebirge, um ſich den Betrachtungen der 
Natur zu weihen. 

Es konnte nicht fehlen, daß er unter dem unge⸗ 
heuren Aufwande von Mitteln der Natur einen 
Zweck ſuchte. Die Welt, dachte er, kann unmoͤg⸗ 
lich das leere Spiel eines Genies ſeyn; der Menſch, 
verſchwenderiſch begabt mit Kraͤften, die ihn uͤber 
die kriechende Bewegung der Thiere erheben, kann 
nicht da ſeyn, um da zu ſeyn; nein, die Welt mit 
allen ihren Reichen muß ſeiner Gluͤckſeligkeit dienen. 
Mit dieſem Gedanken glaubte der Einſiedler das 
Raͤthſel geloͤſt zu haben, und wurde ruhiger. Aber 
bald meldeten ſich Zweifel, deren er nicht Herr wers 
den konnte; er wollte fuͤr feine gefundene Weisheit 
Beweiſe, ſichtbare Beweiſe, und zog aus uͤber 
die Erde hin, um einen Gluͤcklichen zu ſuchen. 

Er erinnerte ſich eines ſeiner Vorfahren, dem 
nichts Beſſeres begegnet war, als ihm, und dem 
die Aerzte gerathen hatten, das Hemde eines gluͤck⸗ 
lichen Menſchen anzuziehen, um ſich zu heilen. Er 
hat nicht darnach geſucht, ſagte er zu ſich ſelbſt, 
ich aber werde es thun, und die Huͤtten wie die 
Palaͤſte durchziehen. 5 

Er machte fich auf, warf den koͤniglichen Mantel 
wieder um, um Könige zu beſuchen, und durchreifte 
die Laͤnder der Erde. Aber er fand keinen Gluͤckli⸗ 
chen in der Naͤhe der Kronen. Er verſchenkte ſeinen 
Schmuck, und kroch in die Huͤtten des Landmanns. 
Was fand er hier? Die Sorge der Nothdurft. Er 
fragte nach den Weiſen des Landes, und entdeckte 
fruchtloſe Gruͤbelei, Streitſucht, Haß gegen einan⸗ 
der, Unzufriedenheit mit dem menſchlichen Geſchick, 
und im gluͤcklichſten Falle nur Zweifel an der Wahr⸗ 
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heit eigner Behauptungen. Doch eben dieſe peinig⸗ 
ten auch ihn; daher zog er weiter. Am Ende eines 
Doͤrfchens lag eine einſame Hütte, Der Abend 
war herangenaht, und er ſehnte ſich nach Schlaf. Er 
e klopfte an. Herein! rief eine freundliche Stimme. 
Er trat in die kleine Stube, und fand zwei Men⸗ 
ſchen, die ihm zu ſeiner Ueberraſchung den Beweis 
abſoluter menſchlicher Gluͤckſeligkeit zu geben ſchie⸗ 
nen. Schon wollte er vor Freude von ſeinem Lager 
aufſpringen, auf das er ſich hingeſtreckt hatte, als 
ihn das Geſpraͤch der Eheleute in dem Nebenkaͤm⸗ 
merchen, welches von dem ſeinigen nur durch eine 
leichte leinene Wand geſchieden war, aufmerkſamer 
machte. „Ach!“ ſagte da der Mann zu ſeiner Gat⸗ 
tin, „ſieh, wie Andere ſo gluͤcklich ſind; wir ſind 
allein, und der Kummer verlaͤßt uns nicht, daß 
wir keine Kinder haben.“ Da ſtand der fremde 


SGaſt von feinem Lager auf, und verließ die Hütte 
mit dem Schmerze der Täuſchung. So tſt denn 


kein Glücklicher auf Erden! rief er aus, als ihm 
ein ſchwacher Greis entgegentrat. Den ſuchſt Du? 
fragte der Mann mit dem weißen Haare, ſo ſchreite 
dieſem Pfade nach, er führt Dich an dem Hügel 
hinauf in einen Wald. Dort wirſt Du eine Huͤtte 
entdecken, wo ein unausſprechlich Gluͤcklicher wohnt. 
Der koͤnigliche Wanderer befluͤgelte ſeine Schritte, 
und ſah ſich bald an dem Haͤuschen, das mit Pal⸗ 
menzweigen uͤberdeckt war. Er pochte, niemand 
hörte; er zog die herabhaͤngenden Reiſer zurüd, 
und trat hinein. Eine ſchoͤne Geſtalt ſaß auf einem 
Blumenbette, und laͤchelte, ſo wie Engel laͤcheln. 
Sie beſaß alles, was die Erde giebt: Reichthum, 
Kronen, Schoͤnheit, Liebe, Weisheit, liebe Kin⸗ 
der, die nicht zu ſehen waren, einen geliebten Gat⸗ 


ten, der ausgegangen war; kurz, der einzig glück ⸗ 


liche Menſch der Erde, den der Suchende gefunden, 
war .. eine Wahnſinnige. 


Edelmuth und Standhaftigkeit. 


An dem Abhange des Gebirges, in einem klei⸗ 
nen Dörfchen, lebte ein Mann in den beften Jah⸗ 
ren, Namens Henzig, der durch ſeinen Wohlſtand, 


feine Aufführung und die feltenfte Freigebigkeit in 


allgemeiner Achtung ſtand. Woher und wer er 
war, erfuhr man nicht, aber niemand wußte ihm 
etwas Schlimmes nachzuſagen, niemand getraute 
ſich, etwas Schlimmes oder gar Verbrecheriſches 
von ihm zu vermuthen. 

Auf einmal verbreitete ſich das Geruͤcht, Henzig 
habe ehedem ſeine eigne Schweſter vergiftet, ſeine 
Mutter ſey vor Gram geſtorben, und ſein Vater in 
ein Kloſter zu Breslau gegangen. Man erſchrak 
über dieſes Verbrechen, man wollte es anfangs nicht 
glauben, aber das Gerede nahm zu, und da Henzig 
des einen Tages in das Gefaͤngniß nach Breslau 
abgeholt wurde, konnte niemand mehr an der Wahr⸗ 
heit der Sache zweifeln. — Wirklich war der ganze 
Schein gegen ihn. Der Rath zu Breslau legte ihm 
alle Angaben, die gegen ihn gemacht worden waren, 
umſtaͤndlich vor, aber Henzig leugnete mit dem 
feſten Muthe, den nur die Unſchuld einflößen kann. 
Hier blieb denn nun, nach der Sitte jener Zeit, 
nichts uͤbrig, als die Folter. — Bei der Ankuͤndi⸗ 
gung der Folter bebte Henzig unwillkuͤhrlich, und 
erklärte, daß er angeben wolle, was ihm möglich 
ſey. Ich bin nicht der Sohn des alten Henzig, 
ſagte er, und das Maͤdchen, die ich vergiftet haben 
ſoll, war nicht meine Schweſter. Ich bin der Sohn 
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eines Hollaͤnders, der bald nach meiner Geburt 
geſtorben iſt, und mich dem reichen Henzig, ſeinem 
Freunde, zur Erziehung anvertraut hat. Dieſer 
gab mir ſeinen Namen. Das Maͤdchen war meine 
Geliebte, und ſollte meine Gattin werden. Waͤh⸗ 
rend einer Unpaͤßlichkeit bat ſie mich, ihr eine beru— 
higende Medizin bereiten zu laſſen; ich ging ſelbſt 
in die Apotheke, ſah die Zuthaten miſchen, brachte 
meiner Geliebten den Trank, und in wenigen Stun⸗ 
den war ſie todt. — Befand ſich denn das Gift in 
der Arznei? fragten die Richter. — Henzig bejahte 
die Frage. — Gebt Ihr das Verbrechen dem Apo— 
theker Schuld, oder habt Ihr ſelbſt das Gift hin⸗ 
eingethan? — Keines von beiden! entgegnete 
Henzig. — So hat ſich vielleicht Eure Geliebte 
ſelbſt ums Leben gebracht? war abermals die Frage 
des Richters. — Henzig betheuerte bei allen Heiz 
ligen, daß das nicht ſey. — Die Richter, durch 
dieſe Verſicherungen gereizt, drangen mit groͤßerem 
Nachdruck in ihn; ſie fragten, ob der Vater oder 
die Mutter des Maͤdchens, ob irgend ein Menſch 
aus der Familie dieſen Frevel veruͤbt haben koͤnne, 
und ob er nichts Beſtimmteres wiſſe. — Ich weiß 
alles, ſagte Henzig, aber zum Bekenntniß wird 
mich keine Folter in der Welt zwingen. 

Sofort ergriff man den unglücklichen Mann, 
und die Henker fingen die Tortur an. Fuͤrchterlich 
zog die Maſchine alle Gelenke des Ungluͤcklichen 
auseinander, ſo daß die Muskeln praſſelten, und 
dicke Schweißtropfen aus allen Poren hervorquol⸗ 
len; aber er gab nicht einen Laut von ſich. Schon 
ließ der Vorſitzer des Gerichts den zweiten Grad 
vornehmen, und ſchon wand der Henker von neuem 
die Spille auf, als athemlos und mit ſtockendem 
Geſchrei ein Moͤnch in die Gerichtsſtube drang, und 


wiederholentlich rief: Haltet, er iſt unſchuldig! 
Hier iſt der Moͤrder; ich bin des vergifteten Maͤd⸗ 
chens Vater. N x 

Alles ſchauderte bei dieſen Worten zuruͤck; 
Henzig lag in Ohnmacht. — Nach einer langen 
graͤßlichen Stille gebot der Vorſitzer dem Moͤnche, 
zu reden. — Dieſer Ungluͤckliche dort, begann er, 
war der Sohn meines aͤlteſten und redlichſten Freun⸗ 
des, und mir anvertraut. Mein ſinkender Kredit 
und meine Habſucht brachten mich dahin, daß ich 
alle Gelder, die zu ſeiner Erziehung beſtimmt waren, 
unterſchlug, und ihn zuletzt bei ſeinen Vormuͤndern 
fuͤr todt ausgab, weil ich wußte, daß ſein Vater 
mir in dieſem Falle das ganze Vermoͤgen vermacht 
hatte. Aber wie leicht konnte es entdeckt werden, 
daß der junge Mann nicht todt war! Dieſe Bes 
ſorgniß trieb mich, im Ernſt an eine Wegſchaffung 
zu denken. Meine Tochter, ſeine Geliebte, mußte 
das Werkzeug dazu abgeben, und einen Trank von 
ihm begehren. Er brachte ihn. Ich und mein Weib 
miſchten Gift hinein; aber meine Tochter ward das 
Opfer; ſie nahm, unwiſſend, was geſchehen war, 
den Trank zu ſich. — Reue und Gewiſſensangſt 
brachten den ſchrecklichen Moͤnch in Stocken. — In 
den Augenblicken, fuhr er endlich fort, als meine 
Tochter in Hoͤllenſchmerzen auf dem Boden ſich 
waͤlzte, trat dieſer Ungluͤckliche ins Zimmer. Ich 
geſtand ihm alles; meine Tochter bat ihn mit bre⸗ 
chenden Augen um Mitleid mit uns; er ſchwor, nie 
das Geringſte zu entdecken, was ihre Eltern ungluͤck⸗ 
lich machen koͤnne. Ach, und der edle Mann hat 
ſeinen Schwur gehalten! Da liegt er, und ſtirbt 
als Opfer ſeiner Standhaftigkeit. 

Der Gefolterte war verſchieden, und in einem 
Seufzer loͤſte ſich feine Marter. — Wehe mir! ſchrie 
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der Mönch, ſtürzte auf den Todten zu, und durch 
ſtach ſich das Herz mit einem Meſſer; fein Blut 
rann uͤber den Erblaßten. 


Die Uhren picken. 

In B. wohnte ein reicher Handelsmann; ein 
Goldarbeiter und ein Uhrmacher waren ſeine Nach— 
barn, die beide fehr vertraut miteinander lebten. — 
Der Handelsmann hatte eine große Menge koſtba— 
rer Waaren einpacken laſſen, um fie zur bevorſte⸗ 
henden Meſſe abzuſchicken. Der Goldarbeiter und 
der Uhrmacher erfuhren es, machten einen Anſchlag, 
dieſe Waare ſich zuzueignen, und erdachten hierzu 
folgende Liſt. 

Sie ließen eine Kiſte von der Groͤße machen, 
daß ein Menſch bequem darin verſchloſſen werden 
konnte. Nun gingen ſie zu dem Handelsmann, 
und ſagten ihm, daß ſie auch die Abſicht haͤtten, 
zur naͤchſten Meſſe zu reiſen; da es ihnen aber an 
einer guten Gelegenheit fehle, ihre Waare in ihrem 
beſchraͤnkten Quartiere aufzubewahren, fo baten fie 
ihn, er möchte ihnen doch die Gefaͤlligkeit erzeigen, 
und eine Kiſte von ihnen ſo lange in ſeinem Hauſe 
ſtehen zu laſſen, bis ſie mit ſeinen Waaren zur 
Meſſe gebracht werden koͤnnte, wofuͤr ſie gern die 
Transportkoſten tragen wollten; in der Kiſte befaͤn⸗ 
den ſich übrigens eine Menge Uhren von allen Sor⸗ 
ten. Der Handelsmann ließ ſich den Vorſchlag 
gefallen, und gab ſeinen Leuten Befehl, ſie ſollten 
die Kiſte, wenn ſie gebracht wuͤrde, annehmen. — 
Am Abende ließ ſich der Uhrmacher in die Kiſte ver: 
ſchließen; dieſe wurde ſodann zu jenem Handels— 
mann geſchafft, und dort an einem bequemen Orte 
hingeſtellt. 


Als es ſpaͤt in der Nacht war, und jedermann 
im tiefſten Schlafe lag, oͤffnete der Uhrmacher die 
Kiſte von innen. Ein kleiner Hund lag aber bei 
den Waaren; dieſer fing an zu knurren, und endlich 
auch zu bellen, ſo daß ſich der Uhrmacher genoͤthigt 
ſah, den Deckel wieder zuzumachen. Als es ſtill 
geworden war, verſuchte der Uhrmacher nochmals 
ſein Heil, aber bei der geringſten Bewegung bellte 
der Hund auch wieder von neuem. Bei dem drit⸗ 
ten Verſuche wurde endlich die Magd durch das 
wiederholte Bellen des Hundes munter; der Uhr- 
macher hielt ſich ſchon für entdeckt, und zog ſich in 
Todesangſt in ſeinen Schlupfwinkel zuruͤck. Die 
Magd war inzwiſchen aufgeſtanden, hatte Feuer 
angeſchlagen und eine Lampe angezuͤndet. — Kaum 
hatte der Hund die Magd erblickt, als er beſtaͤndig 
um die Kiſte herumlief, indem er knurrte und bellte. 
Durch dieſes alles erwachte endlich auch der Han⸗ 


delsmann; er ſprang aus dem Bette, und erkun- 


digte ſich bei der Magd, was das Bellen des Hun- 
des und ihr Aufſtehen zu bedeuten habe. Die Magd 
verſetzte: Ich weiß nicht, was den Hund angefoch— 
ten hat; er bellt beftändig, und ſpuͤrt um die Kiſte 
herum, die geſtern Abends hergebracht worden iſt. 
Wer weiß, was in der Kiſte ſteckt. — Wie dieß 
der Uhrmacher hörte, faßte er einen raſchen Ent: 
ſchluß; er fing an, mit den bei ſich habenden Inſtru⸗ 
menten das Picken der Uhren nachzuahmen. — Der 
Handelsmann ſchalt hierauf die Magd aus: Naͤr— 
rin! ſagte er, haſt du noch nie Uhren picken hoͤren? 
ich wette, ſie werden gleich ſchlagen. Dieſe Aeuße⸗ 
rung kam dem Uhrmacher ſehr gelegen; er zog ſeine 
Repetiruhr, und ließ fie zwölfe ſchlagen. Der 
Handelsmann zaͤhlte die Schlaͤge, fand ſie richtig, 
und befahl der Magd, ſich nur wieder zu Bette zu 


legen, und den Hund in die Küche zu fperren. Dies 
geſchah. — Die Magd und ihr Herr ſchliefen bald 
wieder ein, und der Uhrmacher konnte nun mit aller 
Bequemlichkeit ungeſtoͤrt aus ſeiner Kiſte ſteigen, 
und ſeinem Diebsgeſellen das Fenſter oͤffnen, durch 
welches ſie nicht nur die koſtbarſten Waaren des 
Handelsmannes, ſondern auch die Kiſte noch die⸗ 
ſelbe Nacht fortbrachten. 

Am andern Morgen entdeckte der Handelsmann 
zu ſeinem großen Schrecken, daß nicht allein der 


beſte Theil ſeiner Waaren, ſondern auch die Kiſte 


mit den Uhren, weg ſey. Ach, ich geſchlagener 
Mann! rief er. Aber die Magd ſagte ſpoͤttiſch: 
„Sie wiſſen ja immer am beſten, wie viel die 
Glocke geſchlagen hat.“ 


Gutes Beiſpiel einer Spinne. 


Koͤnig Robert Bruce, Wiederherſteller der Schot⸗ 
tiſchen Monarchie, ſchlief einſt bei einer Rekognosci⸗ 
rung des ihm gegenuͤberſtehenden feindlichen Heeres 
in einer Scheune, die einem ihm zugethanen Lands 
mann gehoͤrte. Als er des Morgens das Haupt von 
ſeinem Strohlager erhob, bemerkte er eine Spinne, 
die an einem Balken der Decke hinan klimmte. Das 
Inſekt fiel herab, machte aber augenblicklich einen 
zweiten Verſuch, um hinaufzukommen. Dies zog 
die Aufmerkſamkeit des Helden immer mehr auf ſich, 
der mit Bedauern zuſah, wie die Spinne auch das 
zweitemal von derſelben Hoͤhe herabfiel; ein dritter 
Verſuch fruchtete eben fo wenig. So ſah der König 
das Thier zwoͤlfmal ſeinen Verſuch wiederholen; 
erſt die dreizehnte Anſtrengung war von Erfolge, 
und die Spinne erklimmte die Spitze des Balkens. 
Der Koͤnig, von ſeinem Lager aufſpringend, rief aus: 
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„Dieſes Thier hat mich Ausdauer gelehrt; ich will 
ſeinem Beiſpiele folgen! Unterlag ich nicht auch 
zwoͤlfmal der uͤberlegenen Macht meiner Feinde? 
Auf einem Gefecht beruht vielleicht die Unab⸗ 
haͤngigkeit meines Vaterlandes.“ — Wenige Tage 
darauf ward dieſe Vorausſagung, durch den fuͤr 
Schottland glorreichen Ausgang der Schlacht von 
Bonnorburn, beſtaͤtigt. 


Charade. 


Erſte Sylbe. 
Ich zeige mich jedem, doch kann mich niemand 
erreichen, 
Ich wandre ſehr ſchnell, und ſcheine immer zu 
ſchleichen, 
Von allen geſehn, kennt mich faſt keiner, 
Fern ſchein' ich größer, und näher kleiner. 
Bald ſieht man mich ganz, bald halb, bald nicht, 
Und bin ich doch immer derſelbe. Bald ſpricht 
Man gar von Hoͤrnern, die ich Armer ſoll tragen, 
Leiht Naſ' und Mund mir, doch keinen Magen; 
Sogar in Viertheile laß' ich mich theilen, 
Doch brauch' ich niemanden, mich wieder zu heilen. 
f Zweite Sylbe. 
Mein ganzes Weſen iſt leider nichts, 
Und doch bin ich ein Kind des Lichts, 
Und doch wuͤnſcht jeder, bei allen Gaben, 
Mich obenein zum Freunde zu haben. 
Ich mache den Thoren oft zum Weiſen, 
Und laſſe das Laſter als Tugend preiſen, 
Ich hebe den Unverſtand zu den Sternen; 
Vergeblich ſuchſt Du mich zu entfernen. 
Ich bin zu innig Dir angetraut, 
Und taͤuſche doch jeden, der auf mich baut. 


: Das Ganze. 
Die erſten Dichter in allen Zungen 
Haben mir freundliche Lieder geſungen. 
Das deutſche Maͤdchen, in Liebe verloren, 
Der Wilde, am eiſigen Nordpol geboren, 
Der Wandrer, wenn ihn die Nacht ereilt, 
Der Raͤuber, der an der Straße weilt, 
Der naͤchtliche Schiffer, ſchwebend auf ſchnellen 
Hochgethürmten brauſenden Wellen, — 
Sie ſtimmen all' in mein Lob mit ein, 
Und alle ſeh' ich ſie mein ſich freun. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Wenn ich nur was davon haͤtt'. 


C— ĩ· . 2. ̃¾ . 7˙ Sm a 


Amtliche und Privat- Anzeigen, 


8 Holz ⸗ Verkauf. 2 
Wir beabſichtigen, circa 200 Stud ungefaͤllter 
Eichen aus unſerem Kaͤmmerei⸗Forſte an den Beſt⸗ 
bietenden im Ganzen oder in kleineren Parthieen 
u verkaufen, und haben hierzu einen Termin auf 
Freitag den 9. Januar 1835, Vormittags 9 Uhr, 
im Oderfiſcherhauſe bei Krampe anberaumt, wozu 
wir zahlungsfaͤhige Kaufluſtige einladen. Die 
Bedingungen find in unſerer Regiſtratur einzuſe⸗ 
hen, auch werden unſere Foͤrſter, Theile zu Sawade 
und Henze zu Krampe, den ſich Meldenden jene 
Eichen vor dem Termine nachweiſen. 
Grünberg den 18. December 1834. 
Der Magiſtrat. 


— — 
82,000 Thaler, theils in Gold, theils in 
klingender Muͤnze, 
ſind zu Poften von 6, 8, bis 20,000 Thalern, gegen 
pupillariſche Sicherheit, zum Ausleihen in Auftrag 
gegeben 
Eduard Zumpt in Berlin, 
Hohenſteinweg No. 6. u. 7. 


417 


** 


Die Brauerei nebſt Bier⸗ und Brandtweinſchank 
zu Reichenau bei Naumburg a/ B., an der ſehr leb⸗ 
haften Straße von Sagan uͤber Naumburg und 
Croſſen nach Frankfurth a/ O., wird zu Oſtern 1835 
pachtlos und ſoll wiederum verpachtet werden. — 


Pachtluſtige und Faͤhige finden die Pachtbedin⸗ 


gungen bei daſigem Wirthſchafts- Amte. 
Auch wird daſelbſt ein Wirthſchaftslehrling unter 

gewoͤhnlichen Bedingungen angenommen. 

3 


Auf dem Gute Weiſſig /B. Croſſenſchen Kreis 
ſes, wird zum 1. Februar 1835 ein Gaͤrtner geſucht, 
der den Gemüfebau und die Baumzucht gruͤndlich 
verſtehen muß. \ 5 

Hierauf Reflectirende haben ſich, mit den betref⸗ 
fenden Zeugniſſen verfeben, bei Unterzeichnetem zu 
melden, wo ihnen Näheres mitgetheilt werden fol, 

Weiſſig, den 26. December 1834. j 

Erdmann, Amtmann. 


Friſchen Aſtrachan. Caviar, pommerſche Neun⸗ 
augen, ital. Maronen, alle Gattungen feinen Thee, 
feinſten Jam. Rum, das Preuß. Quart zu 10, 15, 
20, 25, 30 Sgr., empfing und empfiehlt 

C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Ein im Schreiben und Rechnen geuͤbter Mann 


in geſetztem Alter, unverheirathet, findet Beſchaͤf— 
tigung, doch wird bevorwortet, daß der hierauf 
Reflektirende nur beſcheidene Anſpruͤche machen 
darf. Selbſt geſchriebene Adreſſen nebſt Angabe 
früherer Verhaͤltniſſe, nimmt die Redaktion dieſes 
Blattes unter C. G. S. an. 


Eine Oberſtube in dem ehemaligen Lichtenberg⸗ 
ſchen Hauſe No. 38. auf dem Lindenberge, iſt zum 
erſten Januar k. J. zu vermiethen. 


Einen ſich leicht rauchenden loſen Canaſter, 
das Pfund 10 Sgr., empfing und empfiehlt 


G. H. Schreiber. 


Verſchiedene Sorten Zuckerbilder zum Anhaͤn⸗ 


gen empfing und empfiehlt 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


1 


— 
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Wein⸗Ausſchank bei: 
Zeugbeſchlaͤger Hütter, Lawalder Gaſſe, 34r., 4 ſgr. 
Tuchappreteux Krauſe. N 
Gottfried Schubert, Holzmarktbezirk, 33r., 2 for. 
Gottlob Fuchs auf der Niedergaſſe, 33r. 2 far. 
Karl Großmann hinterm Niederſchlage, 34r., 4 far. 
Gottfried Hoffmann in der Lawalder Gaſſe, Z4r. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 22. November: Königl. Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Karl Friedrich Neumann ein Sohn, 
Guſtav Adolph. 

Den 13. Dezember: Tuchfabrikant Mſtr. Wil⸗ 
helm Ferdinand Conrad ein Sohn, Wilhelm Adolph. 

Den 14. Kutſchner Joh. Chriſtian Kube in Heiz 
nersdorf eine Tochter, Johanne Juliane Erneſtine. 

Den 15. Tuchfabrikant Mſtr. Gottlob Herr⸗ 
mann eine Tochter, Auguſte Pauline. 

Den 16. Kutſchner Gottfr. Helbig in Drentkau 
ein Sohn, Karl Friedrich. 

Den 17. Schubmacher Mſtr. Karl Auguſt Wal⸗ 
ter eine Tochter, Ottilie Ida. 

Geſtorbne. 

Den 16. Dezember: Einwohner George Hauffe 

in Sawade, 86 Jahr 8 Monat, (Alterſchwaͤche). 
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Den 20. Tuchſcheerergeſelle Johann Gottlieb 
Krauſe, 45 Jahr, (Schlag). — Steuer-Ofſtziant 
Johann Friedrich Stadach Ehefrau, Anna There 
Chriſtiane geb. Simm, 52 Jahr 8 Monat 4 Tage, 
(Unterleibskrankheit). — Verſt. Ziegelſtreicher Karl 
Gottlob Gohrich Wittwe, Johanne Chriſtiane geb. 
Heinrich, 34 Jahr, (Abzehrung). — Verſt. Häusler 
Martin Schreck in Sawade Wittwe, Anna Eliſabeth 
geb. Degen, 90 Jahr, (Alterſchwaͤche). — Tuch⸗ 
fabrikant Mſtr. Wilhelm Ferdinand Conrad Sohn, 
Wilhelm Adolph, 7 Tage, (Kraͤmpfe). 

Den 21. Tuchmacher Mſtr. Kaspar Gottlob 
Eckert, 61 Jahr 2 Monat, (Abzehrung). — Ein⸗ 
wohner Chriſtian Winderlich in Lawalde, 68 Jahr 
9 Monat, (Abzehrung). 

Den 22. Verſt. Ziegelſtreicher Joſeph Kleinert 
Ehefrau, Johanna Eleonora geb. Schmidt, 47 Jahr, 
(Geſchwulſt). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. i 


Am Sonntage nach dem Chriſttage. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 

e Am Neujahrstage. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
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Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 22. Dezember 1834. Preis. Preis. Preis. 

b Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
F p . ̃ . ⁰ ˙ ] ⁰c&X&łEw!:⁊ÿE:.: . m en nn 
Waizen . . der Scheffef 1 29. 2 1 22 6 1 20 ⁴ — 
Roggen 1 3 9 1 3 2 1 2 6 
Geſſte, große z 1 Er 1 3 9 1 2 6 

= kleine 2 — 28 = — 27 = — 26 — 
5 * * + 2 2 2 22 7 nn 21 3 2 20 6 
een: a 1 18 — 1 16 = 1 14 — 
Sie) ee 7 2 1 47 6 1 16 3 1 15 — 
artoffen. . . | > = — 18 — — 16 6 — 15 — 
eu ider Zentner — 20 — — 19 4 — 18 9 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
* Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


